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    Spätdienst

    



    „Können Sie mir diese Unterlagen rasch einscannen und kopieren?“ Herr Dr. Sacher streckt mir eine Mappe entgegen.


    „Eigentlich gerne. Aber …“ Ich beiße mir auf die Unterlippe. „Das Gerät ist kaputt. Ein Techniker versucht gerade, das Problem zu beheben.“


    Dr. Sacher hält die Unterlagenmappe immer noch hoch. „Ich brauche die Dokumente nach dem Treffen mit den Dorner-Leuten. Lassen Sie die Mappe nach dem Scannen einfach nur auf meinem Tisch liegen. Ich komme gegen zehn nochmal im Büro vorbei.“


    „Ehrlich gesagt müsste ich jetzt Schluss machen.“ Ich kann gerade so den Blick zur Uhr verhindern.


    Herr Sacher lächelt unverbindlich. „Eine Verabredung?“ Er klingt höflich interessiert.


    Ich hebe meine rechte Hand und bewege meinen Ringfinger hin und her. „Mein zweiter Hochzeitstag.“


    „Oh, das schreit nach einer großen Feier. Ich wünsche Ihnen einen schönen Abend. Nach dem Erledigen dieser Aufgabe.“ Er senkt den Arm und lässt die Mappe auf meinen Platz gleiten.


    „Ich werde mich darum kümmern“, brumme ich mit zusammengebissenen Zähnen.


    Ich blicke Dr. Sacher nach, als er in seinem Büro verschwindet, um seine Aktentasche zu holen. Er ist außer dem Techniker und mir wohl der letzte Mitarbeiter im Rechtsanwaltsbüro. Dann verlässt Dr. Sacher das Gebäude. Ich will auch hier weg!


    Mit einem leisen Seufzen öffne ich die Mappe und sehe nach, was sich darin befindet. Rund neunzig A4-Seiten müssen dem beiliegenden Zettel nach eingescannt und je fünf Mal kopiert werden. Ich werde im Technikraum vorbeischauen und mich erkundigen, wie lange die Reparatur des Scanners noch dauert.


    Warum muss ausgerechnet heute dieser dämliche Scanner seinen Dienst aufgeben? Hätte ich bloß nicht diese letzte Kassette bis zum Schluss abgetippt! Dann müsste jetzt jemand anderes Dr. Sachers Auftrag erledigen. Eigentlich wollte ich schon auf dem Weg nach Hause sein, um mich für das Date mit Tim in dem edlen Restaurant fertigzumachen, in dem wir uns das erste Mal getroffen haben. Duschen. Enthaaren. Schminken. In einen schicken Fummel werfen. Für den heutigen Tag habe ich mir extra ein neues Kleid und Schuhe gegönnt. Wenn das hier länger dauert, werde ich das Umziehen nicht mehr schaffen.


    Der Mann kniet im Technikraum vor dem Scanner. Er hat einen Teil von dem Dings abgeschraubt. Wirkt nicht, als wäre er mit seinem Fortschritt zufrieden.


    „Na, wie sieht’s aus?“, frage ich und rümpfe gleichzeitig über meine mangelnde Originalität die Nase.


    Der Techniker dreht sich zu mir um. Seine darauffolgenden, technischen Ausführungen klingen spanisch für mich.


    „Okay“, unterbreche ich. „Nicht ganz meine Baustelle. Wie lange werden sie noch brauchen?“


    „Schwer zu sagen.“ Er kratzt sich am Kopf.


    Ich seufze. Besser, ich verzichte auf das Umziehen. „Na, super.“


    Der Computermensch lacht. Auf meinen bösen Blick hin wird sein Grinsen breiter. „Wenn wir hier fertig sind, kann ich Sie auf einen Drink einladen. Vielleicht bessert sich dann Ihre Laune.“


    „Danke für das nette Angebot. Allerding wäre mein Ehemann davon nicht begeistert.“ Nach diesen Worten flüchte ich lieber. Der Kerl ist jung genug, um seine Frechheit fast schon wieder schmeichelhaft klingen zu lassen. Aber nur fast.


    Ich kehre auf meinen Platz zurück und greife nach meinem Handy. Zeit, Tim einen Zwischenbericht zu geben.


    „Sag nicht, du musst Überstunden machen“, meldet sich Tim ohne Begrüßung.


    Weshalb hat er mich sofort durchschaut? „Tut mir leid.“


    „Was ist es diesmal?“


    „Technische Probleme. Der Scanner … irgendetwas mit einem Chip oder … keine Ahnung.“


    Sein Seufzen klingt enttäuscht. Mein Herz brennt. „Wann darf ich mit dir rechnen?“


    „Das kann ich dir nicht sagen. Ich muss warten, bis der Fehler behoben ist, um dann wichtige Unterlagen fertigzumachen. … Verzeih mir, Schatz. Ich wäre viel lieber bei dir. Ich verspreche dir …“


    „Keine Versprechungen, Mia. Du kannst sie ohnehin nicht einhalten.“


    Mir bleibt dir Luft weg. „Das ist unfair.“


    „Die Wahrheit tut manchmal weh.“


    „Ich bemühe mich doch.“ Ich runzle die Stirn. „Mit dem Geld für die Überstunden haben wir uns einen tollen Urlaub in einem exklusiven Hotel leisten können.“


    Tim seufzt. „Ein Stern weniger hätte es auch getan. Ich hätte lieber eine Ehefrau, die gerne Zeit mit mir verbringt.“


    „Das, was du da andeutest … Wir unternehmen doch so viel miteinander.“


    „Lüg mich nicht an, und mach dir selbst nichts vor. Nicht an unserem Hochzeitstag.“


    Der Schlag sitzt. Wenn ich in seiner Haut stecken würde, hätte ich wahrscheinlich denselben Eindruck. Ich sollte Tim endlich wichtiger nehmen. Der Gedanke ihn zu verlieren … „Ich schwöre dir, ich werde mich bessern.“


    „Mia …“


    „Nein. Ich meine es ernst. Du hast mehr verdient.“


    „Es … es tut gut, das zu hören.“ Er klingt skeptisch. „Aber …“


    „Kein Aber. Sobald ich zu Hause bin, beweise ich dir, wieviel du mir bedeutest.“


    Tim lacht. „Das hört sich sogar noch besser an als deine Schmeichelei zuvor.“


    „Ich werde uns ins Schlafzimmer einsperren, bis du mir glaubst, dass ich an mir arbeiten werde. Meine Finger können nicht nur schnell tippen. Und meine sexy Telefonstimme …“


    Jemand räuspert sich. Als ich den Techniker neben der Tür entdecke, werde ich rot bis unter die Haarwurzeln. Er scheint sich köstlich zu amüsieren.


    „Entschuldige kurz“, murmle ich in den Hörer. Dann halte ich das Handy an meine Schulter. „Sind Sie fertig?“, erkundige ich mich.


    Der Mann schüttelt den Kopf. „Ich brauche ein Teil aus meinem Auto. Dauert ein paar Minuten. Können Sie mich bitte wieder reinlassen, … wenn Sie nicht zu beschäftigt sind?“


    Meine Ohren glühen vermutlich heiß genug, um den Rest des Raumes zu erwärmen. „Kein Problem. Wenigstens hat das hier dann schneller ein Ende.“


    Während der Techniker das Büro verlässt, halte ich das Handy an mein erhitztes Ohr. „Mist.“


    „Mist, uns hat jemand gehört? Oder: Mist, das wird heute nichts mehr?“


    „Irgendwie beides. Ich mach das wieder gut.“


    „Schau erst mal, wie du die Zeit im Büro totschlägst. Den Rest überlegen wir später.“


    „Ich liebe dich.“ Hoffentlich klingt meine Stimme nur annähernd so ernsthaft, wie ich es meine.


    „Ich dich auch. Melde dich, bevor du wegfährst.“

    



    Eine gute halbe Stunde später läutet es an der Tür. Auf dem Bildschirm versuche ich einen Blick auf das Gesicht des Besuchers zu werfen. Es wird von einer Kappe fast vollständig verdeckt. Der Techniker ist schon lange von seinem Ausflug zum Firmenwagen zurückgekommen. Wer also hat sich nach Dienstschluss hierher verirrt?


    Ich drücke auf den Öffner, und mit einem Summen springt das Schloss auf. Tim tritt durch die Tür. Er hat einen Korb dabei.


    „Was machst …?“


    Er legt den Zeigefinger an seine Lippen und kommt zu mir.


    „Außer dem Techniker ist keiner mehr hier?“, erkundigt er sich flüsternd, als er meine Hand ergreift.


    Ich nicke und lasse mich bereitwillig von ihm mitziehen.


    „Wo ist das Büro deines Chefs?“


    „Hier lang“, flüstere ich, als ich ihm den Weg zeige.


    Er drängt mich wortlos in den Raum. Sobald er die Tür geschlossen hat, umarmt er mich. Mit einem Ruck ziehe ich ihm die Kappe vom Kopf und verwuschel sein braunes Haar. Warum habe ich vergessen, wie sexy er ist?


    Als ich die Begierde in seinen Augen entdecke, hebe ich ihm mein Gesicht entgegen. Wann habe ich diesen Blick das letzte Mal bei ihm gesehen?


    Ich presse meinen Mund auf seinen, fühle mich verdorben, weil wir uns hier verstecken wie Teenager. Die Weichheit seiner Lippen, die Zärtlichkeit seines Kusses versetzt mich in einen Rausch. Ich will mehr, so viel mehr. Trotzdem löse ich mich schwer atmend von ihm. „Was hast du vor?“


    „Zuerst würde ich dich gerne noch ein wenig länger küssen“, erwidert er. „Und dann können wir ein Picknick machen. Ich hab ein paar Dinge besorgt.“ Er hebt die Hand mit dem Korb, bevor er ihn abstellt. Seine Hände streichen mir die Haare aus dem Gesicht. „Ich habe dich vermisst, Mia.“


    Mir ist die Bedeutung seiner Worte, die über diesen Abend hinausgeht, bewusst. „Das ist jetzt vorbei. Versprochen.“


    Seine Daumen streichen über meine Wangenknochen. Die Berührung bringt mich zum Zittern. Ich drücke mich näher an ihn und lecke mir über die Lippen. „Wie war das mit dem Weiterküssen?“


    Tim senkt seinen Mund, taucht mit seiner Zunge in meine Mundhöhle. Er lässt mein Gesicht los und knetet mein Hinterteil. Ich stöhne und will ihm ins Ohr flüstern, wie scharf er mich macht.


    Genau in diesem Moment knurrt mein Magen.


    Er lacht. „Ich bin auch hungrig. … Nach dir.“


    „Ich habe extra nichts gegessen, damit ich in meinem neuen Kleid eine gute Figur mache“, gestehe ich.


    „Die hast du doch immer.“ Er beugt sich zum Korb und holt eine Decke heraus, die er ausbreitet. „Nimm Platz.“


    „Was versteckst du noch da drin?“, frage ich, während ich wiederholt versuche, mich in meinem Bleistiftrock elegant zu setzen. Als es mir nicht gelingt, kicke ich einfach meine Schuhe von den Füßen, schiebe den Rock hoch und lasse mich fallen.


    Tim lacht wieder. Er füttert mich mit Erdbeeren, und wir trinken Champagner. Als er mir eine Weintraube in den Mund steckt, sauge ich an seinem Zeigefinger. Zufrieden beobachte ich, wie sich seine Pupillen weiten.


    „Du hast dir das Geschenk, das ich für dich besorgt habe, mit deinen Küssen redlich verdient.“


    „Danke. Aber ich dachte, wir schenken uns nichts.“


    „Es ist nur eine Kleinigkeit“, erwidert Tim. „Ich wollte etwas besorgen, das dich an unseren Hochzeitstag erinnert.“


    „Wie lieb von dir.“ Ich leckte mit der Zungenspitze seinen Daumen entlang. Dann meine ich ein Geräusch zu hören. „Ist der Techniker im Vorraum?“, flüstere ich.


    „Soll ich rausschauen?“


    Ich nicke. Mein Mann öffnet die Tür einen Spalt und sieht nach draußen. „Nein, niemand da.“


    „Lass lieber die Tür offen“, bitte ich.


    Tim setzt sich wieder neben mich. „Wo waren wir?“


    Ich greife nach seiner Hand und knabbere an der weichen Haut zwischen Daumen und Zeigefinger. Als ich mit der Zunge darüber lecke, stöhnt Tim auf. Er krallt seine freie Hand in die Haare in meinem Nacken und zieht mich näher. Er küsst mich, zuerst stürmisch, aber dann lässt er sich plötzlich Zeit, verführt mich mit seiner Zärtlichkeit. Ich genieße die Gefühle, die er in mir weckt. Wie zu Beginn unserer Liebe.


    „Wenn du so weitermachst, reicht mir Knutschen bald nicht mehr“, meine ich und ringe um Luft.


    „Das ist genau mein Plan.“


    „Was schwebt dir vor?“, erkundige ich mich.


    Er legt seine Hand auf mein Bein und schiebt meinen Rock noch weiter nach oben.


    „Aber wir können nicht …“


    Tim legt den Kopf schief. „Normalerweise kriegen wir zwei das ziemlich gut hin.“


    „Doch nicht bei der Arbeit!“


    „Warum nicht?“


    Ich starre ihn an. Eine Menge Argumente fallen mir ein. Aber kein einziges ist mir im Augenblick wichtig. „Genau. Warum nicht?“


    Nachdem ich näher an ihn herangekrabbelt bin, drücke ich seinen Oberkörper nach hinten. Ich beuge mich vor, um ihn zu küssen, klettere über ihn und nestle am Verschluss seiner Hose.


    Sein Keuchen dröhnt in meinem Ohr. Als ich den Zipp hinunterziehe, hebe ich den Kopf, um ihm in die Augen zu schauen. Mein Überfall hat die gewünschte Wirkung erzielt, bemerke ich, als ich meine Hand auf Wanderschaft schicke.


    Ich rutsche nach unten, zerre an seiner Hose, bis ich sie über seine Hüften bekomme. Ich schiebe auch seine Boxershorts nach unten. Dann senke ich neuerlich den Kopf.


    Tim stöhnt auf, wölbt sich mir entgegen. Ich sauge an ihm, zeige ihm, wie sehr ich ihn begehre, wieviel er mir bedeutet.


    Er legt eine Hand an meine Wange. „Warte, Schatz. Sonst bringst du dich um dein Vergnügen.“


    Ich greife nach dem Bund meines Rockes. Einen Moment zögere ich. Wie soll ich …?


    Tim fasst unter meinen Rock und zerreißt meine Strumpfhose. „Besser?“


    Dieses schelmische Grinsen! Wie ich es liebe! In diesen frechen Jungen habe ich mich als Teenager verknallt. Ich nicke als Antwort auf seine nicht ganz ernst gemeinte Frage und klettere wieder über ihn.


    Ich werfe meinen Kopf zurück, als ich ihn tief in mir aufnehme. Er füllt mich aus, wird Teil von mir und meiner Seele. Seine Hände ziehen meine Bluse aus dem Rock und tasten über meine Haut. Tim knetet meine Brüste, während ich beginne, ihn zu reiten. Das Tempo kann nicht schnell genug sein. Da ist dieses Sehnen in mir, das keinen Aufschub duldet.


    Seine Hände wandern neuerlich und krallen sich in meine Hüften, um meine Bewegungen zu steuern. Ich mache etwas langsamer und beuge mich nach vorne, um …


    „Hallo?“, ertönt eine Stimme von draußen.


    Erschrocken reiße ich die Augen auf und erstarre. „Verdammt! Der Techniker!“


    „Ob er uns noch ein wenig Technik beibringen könnte?“


    „Wie kannst du jetzt Witze reißen?“, beschwere ich mich.


    „Hallo? Frau … Frau Dingsbums?“


    Tim kichert. Ich halte ihm den Mund zu.


    „Geben Sie mir ein paar Minuten“, rufe ich. „Ich muss hier nur schnell etwas fertig machen.“


    „Eigentlich habe ich schon alles zusammengepackt …“ Das Schweigen hinter der langgezogenen Endsilbe ist bedeutungsschwanger.


    „In Ordnung! Ich komme.“


    „Jetzt schon?“, erkundigt sich Tim mit amüsierter Stimme, als ich ihn loslasse.


    Ich boxe ihm in die Schulter. Dann muss ich grinsen. Ich zucke bedauernd mit den Schultern und erhebe mich.


    Er stöhnt enttäuscht.


    Meine zerrissene Strumpfhose ziehe ich aus. „Wir setzen das fort. Versprochen. Gleich nachdem ich den Typen losgeworden bin, ich die Unterlagen eingescannt habe und wir von hier verschwunden sind.“


    „Wohin?“


    „Na, nach Hause. Die paar Minuten wirst du durchhalten.“ Ich zwinkere ihm zu. „Wenn du inzwischen zusammenpackst, sind wir schneller aus dem Büro raus. Der heutige Tag hat verdient, gebührend gefeiert zu werden.“ Dann schicke ich ihm eine Kusshand und gehe nach draußen.


    Nach einem kurzen Test, ob der Scanner nun tatsächlich wieder einwandfrei funktioniert, kann ich den Techniker hinauskomplimentieren. Ich spüre die ganze Zeit Hitze auf meinen Wangen. Dieses breite Grinsen des Kerls. Er scheint etwas von Tims und meinem Stelldichein bemerkt zu haben. Wie peinlich!


    Ich schließe hinter dem Techniker die Tür. Jetzt nur noch schnell die Dokumente einscannen, kopieren und heften! Und anschließend ein schöner Abend mit meinem Mann. Ich wünsche mir ein bequemes Bett, um das hier zu beenden.


    Sobald die ersten Seiten kopiert sind, beginne ich mit dem Heften.


    Ich zucke zusammen, als sich Hände um meine Taille legen. Dann breitet sich ein Lächeln auf meinem Gesicht aus.


    „Fertig mit packen?“, erkundige ich mich bei Tim und drehe mich in seiner Umarmung herum.


    „Der Korb ist fertig. Fehlt nur meine Begleitung.“


    „Ein paar Kopien noch, Schatz.“


    Seine Hände legen sich um mein Gesicht. Er drückt mir einen kurzen Kuss auf die Lippen. „Am liebsten würde ich dich ablenken, bis dir diese verdammten Unterlagen egal sind. Stattdessen werde ich dir bei deiner Aufgabe helfen.“


    „Womit habe ich dich verdient?“, lache ich.


    „Irgendetwas scheinst du richtig gemacht zu haben.“ Damit lässt er mich los.


    Ich zeige ihm, was er zu tun hat. Gemeinsam haben wir wenige Minuten später alle Kopien auf dem Tisch neben dem Scanner verteilt. Ich sortiere sie in die Unterlagenmappe ein.


    Als ich hochsehe, bemerke ich das Grinsen auf Tims Gesicht und das Funkeln in seinen Augen. „Was ist?“


    „Gerade ist mir etwas klar geworden. Ich möchte nicht warten, bis wir zu Hause sind.“ Er tritt hinter mich und streicht meine Haare auf eine Seite. Seine Lippen pressen sich auf die zarte Haut in meinem Nacken. Seine Zungenspitze schnellt darüber.


    Stöhnend klammere ich mich an die Tischkante. Der Überfall auf meine Sinne verursacht Gänsehaut auf meinen Armen. Leidenschaft erhitzt gleichzeitig mein Blut.


    Tim rückt die Dokumentenmappe zur Seite, dreht mich herum und hebt mich auf den Tisch. Er schiebt meinen Rock hoch. Ich halte mich an seinen Armen fest, als er darunter greift und meinen Slip runterzieht. Er kniet sich zwischen meine Beine und senkt den Kopf.


    Meine Augen weiten sich. Und dann beginnt seine Zunge mich zu erforschen.


    Ich werfe stöhnend den Kopf zurück. Mein Brustkorb scheint zu eng, um genug Luft in meine Lungen pumpen zu können. Als Tim eine besonders empfindliche Stelle mit Lippen und Zungen verwöhnt, schreie ich auf. Leise liegt mir nicht.


    Wie glücklich ich mich schätzen kann, dass mein Mann genau weiß, mit welchen Berührungen er mich in den Wahnsinn treiben kann.


    In meinem Inneren erhitzen sich meine Adern. Der Druck in meinem Becken wächst an. Ich spüre, wie sich meine Muskeln anspannen, als die Erregung dem Höhepunkt entgegenstrebt. Neuerlich seufze ich und beiße mir auf die Lippe. Meine Finger krallen sich in sein Haar. Ich schließe meine Augen.


    ‚Jetzt‘, denke ich. ‚Jetzt!‘


    Dann explodiert ein Farbenwirbel hinter meinen geschlossenen Augenlidern. Perfekt. Das habe ich gebraucht, damit meine Seele wieder ins Gleichgewicht kommt.


    Als ich meine Augen öffne, entdecke ich Tims zufriedenes Grinsen. „Gern geschehen.“


    Er erhebt sich, und ich boxe ihn leicht gegen die Schulter. Mir reicht es nicht. Ich strecke ihm die Arme entgegen. „Komm her.“


    Meiner Aufforderung folgt er bereitwillig. Ich schlinge meine Beine um seine Hüften. Dann küsse ich ihn, habe dabei meinen Geschmack auf den Lippen. Das macht mich unglaublich an.


    Ich nestle am Verschluss seiner Hose. Viel zu langsam kann ich ihm Hose und Boxershorts über den Hintern ziehen. Ich massiere kurz seine Männlichkeit, die mir entgegendrängt, und lege mich dann halb zurück. „Gib mir, was ich brauche.“


    „Niemand soll behaupten können, ich käme meinen ehelichen Pflichten nicht nach.“ Er lehnt sich vor und ist plötzlich in mir.


    Stöhnend werfe ich den Kopf zurück. „Genau so.“


    Tim krallt seine Finger in meine Hüften und zieht mich mit einem Ruck näher. „Ich weiß, was du willst“, keucht er und nimmt mich hart. Der Tisch kracht dabei jedes Mal gegen die Wand. Die Erschütterung löst zusätzlich ein Zittern in meinem Körper aus.


    Die Leidenschaft ist ungezügelt. Für Zärtlichkeiten bleibt jetzt keine Zeit. Zu sehr hat er mich bereits angeheizt. Als er sich vorbeugt, landet sein Mund auf meinem Hals. Seine Zähne knabbern sanft an mir, bevor er zubeißt.


    Ich schreie auf, als er fester zustößt. Sein Keuchen und das Krachen des Tisches gegen die Wand vermischen sich zu einer Symphonie der Lust. Noch einmal spüre ich die Reibung intensiv und schnell, dann stürze ich. Er folgt mir mit einem heiseren Murmeln meines Namens.


    Meine Welt dreht sich schneller als mir lieb ist. Ich klammere mich an seinen Oberkörper, bis sie wieder ihren normalen Rhythmus gefunden hat. Schließlich löst Tim sich von mir.


    Nachdem ich mich auf meine wackeligen Beine gestellt habe, richte ich meinen Rock. Ich greife nach der Unterlagenmappe und Tims Hand. „Zeit, nach Hause zu gehen.“


    „Gleich“, meint er und greift in seine Hosentasche. Er hält eine Kette hoch und lässt sie vor meinem Gesicht baumeln. „Dein Geschenk.“


    Ich reiße die Augen auf, als ich den diamantbesetzten Herzanhänger entdecke. „Bist du verrückt?“


    „Nach dir, mein Schatz.“


    Lachend falle ich ihm um den Hals. „Danke. Vielen Dank!“


    „Lass uns schnell fertigmachen, damit du dich revangieren kannst.“


    Das werde ich sicherlich. Voller Enthusiasmus!
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    Wieder zurück

    



    „Ich sollte dich hassen!“ Wütend funkelte er sie an. „Zwei Jahre habe ich gebraucht, um das mit uns zu verarbeiten.“


    Ihr blieb nichts anderes übrig, als Maximilians Tirade über sich ergehen zu lassen. Karin fühlte sich gelähmt vor Schuldgefühlen. Der Riss in ihrem Herzen, der sie ohnehin jeden Tag an Maximilian erinnerte, vergrößerte sich. Aber sie musste ihn auch weiterhin auf Abstand halten.


    Hitze stieg in ihre Wangen, als sie sich der neugierigen Blicke ihrer Arbeitskollegen bewusst wurde. Durch die offene Tür ihres Büros konnten sie mithören. Wie unangenehm!


    „Und jetzt tauchst du einfach wieder aus der Versenkung auf und tust so, als hätte es die letzten Jahre nicht gegeben! Warum in meiner Firma? Es ging bei dir immer nur um den Job.“


    Wie ein Schutzschild verschränkte sie die Arme vor ihrem Körper. Er hatte keine Ahnung von ihren wahren Gefühlen. Vermutlich war es besser so.


    „Du bist so … so oberflächlich“, wetterte er weiter. „Und ich habe es nicht gesehen. Blind vor Liebe! Ich sollte dich hassen!“


    Natürlich war Karin heute Morgen bewusst gewesen, dass sich ein Zusammentreffen mit ihm nicht vermeiden lassen würde. Allerdings hatte sie gehofft, sie wäre zu diesem Zeitpunkt alleine mit ihm. Die Frauen hinter den Glaswänden blickten unangenehm berührt, die Männer amüsiert. Wenn Maximilian ihr jetzt verzeihen würde, wenn er zu ihr kommen und sie küssen würde, könnte sie ihm dennoch nicht Einhalt gebieten. Wie sehr sie sich nach ihm sehnte!


    Vielleicht sollte sie sich entschuldigen und ihn bitten, diese Unterhaltung später fortzusetzen. Sie könnte die Rollos des Büros runterlassen und die Tür schließen. Doch Maximilian stürmte bereits wieder aus dem Raum und knallte die Tür zu. Den Rest des Tages war Karin damit beschäftigt, den Schaden seines Auftrittes auszubügeln.


    Als sich am Ende des Tages der letzte Kollege in den Feierabend verabschiedet hatte, seufzte sie erleichtert auf. So hatte sie sich den ersten Tag zurück an ihrem ehemaligen Arbeitsplatz nicht vorgestellt. Es war vielleicht keine so gute Idee gewesen, an ihr altes Leben hier anschließen zu wollen. Die Wunden waren trotz der inzwischen vergangenen Zeit nicht verheilt. Nicht bei Maximilian. Und nicht bei Karin.


    Sie hatte lange versucht, ihn aus ihrem Gedächtnis zu streichen. Die Gefühle für ihn - wunderschön und gleichzeitig beängstigend - hatten damals unkontrollierbar den Fluchtreflex in ihr geweckt. Ihre Erfahrungen vor ihrer Beziehung zu Maximilian … Nun, ja. Sie wollte an diese Dinge lieber nicht denken. Karin hatte einfach Panik bekommen, weil zwischen Maximilian und ihr … so viel Liebe gewesen war.


    Auch jetzt noch begehrte sie ihn. Sobald er vor ihr gestanden hatte, waren ihre Gedanken nur darum gekreist, wie perfekt sie harmoniert hatten als Partner im Beruf, im Alltag … und im Bett. Wie sehr Maximilian sie verabscheuen musste, weil sie das alles ohne Erklärung weggeworfen hatte!


    Sie schloss die Augen und ließ ihren Schreibtischsessel nach hinten kippen. Flucht stand diesmal aus beruflichen Gründen nicht zur Debatte. Außerdem hatte sie aus ihrer übereilten Entscheidung damals gelernt.


    Vielleicht konnte sie die Sache mit Maximilian klären. Unter Umständen waren sie beide zu einem professionellen Umgang miteinander fähig. Alles andere war zu riskant für ihr Herz.


    Die Tür ihres Büros öffnete sich leise, und Karin hob überrascht den Kopf. Sie war davon ausgegangen, alleine hier zu sein. Die Person in der Tür hatte sie schon gar nicht erwartet. Ihr Herz klopfte einen schnelleren Rhythmus.


    „Ich war heute Vormittag nicht fertig“, meinte Maximilian.


    Sie stand auf und stemmte trotz ihrer plötzlich aufflammenden Sehnsucht nach ihm die Hände in die Hüften. In erster Linie damit sie ihre Hände nicht nach ihm ausstreckte. „Du hast mich beleidigt und bist davongerauscht. Was also noch?“


    „Das hattest du verdient. Du bist damals zu weit gegangen.“


    „Du hast Recht.“ Sie starrte auf Maximilians Mund und konnte die Weichheit und Nachgiebigkeit seiner Lippen beinahe auf ihren spüren. „Ich hätte das Jobangebot in Deutschland nicht annehmen sollen. Ich dachte zu der Zeit, eine Flucht wäre die beste Lösung.“ Die Flucht vor ihm und den Gefühlen für ihn, die ihr Angst eingejagt hatten.


    „Und der Meinung bist du heute nicht mehr?“


    Ihr Herz zog sich schmerzlich zusammen. Sie hatte ihm wehgetan und etwas Wundervolles zerstört. „Ich habe vielleicht einen Fehler gemacht.“


    Seine rechte Augenbraue hob sich auf diese unnachahmliche Weise. „Vielleicht?“


    Warum wirkte er nur so unheimlich anziehend auf Karin? Wie sehr sie sich danach sehnte, ihn auf ihrer Haut zu fühlen! Ihn in ihrem Körper. Ihr blieb die Luft weg. Diese übermächtige Begierde schockierte sie. „Du solltest verschwinden.“


    „Das ist deine Spezialität.“ Maximilian machte einen Schritt auf sie zu. „Ich frage mich immer noch, wie du innerhalb eines halben Tages deine ganzen Sachen aus unserer Wohnung entfernen konntest. Den Abschiedsbrief scheinst du bei deinem übereilten Aufbruch auch versehentlich eingepackt zu haben.“


    Ihr Verhalten damals war tatsächlich nicht gerade als erwachsen zu bezeichnen. „Ich hatte Angst, du würdest mir das Ganze ausreden.“


    „Hätte ich das denn gekonnt?“


    Sie hatte ihre Entscheidung schon tausendmal bereut. Sie wollte wieder die Hände nach ihm ausstrecken. Stattdessen wich sie zurück. „Dich zu verlassen fiel mir schwer genug.“


    „Schön zu hören. Aber es reicht nicht.“


    „Ich … Natürlich … Ich weiß.“ Ihre Augen begannen zu brennen. Oh, nein! Nicht das.


    Maximilian zog die Augenbrauen über der Nasenwurzel zusammen, während er sich anpirschte. „Was genau weißt du?“


    „Dass ich niemals wieder gutmachen kann, was ich dir angetan habe. Ich war …“ Sie zögerte.


    „Ja?“


    „Ich war ängstlich …“


    Er schnaubte. „Du und Angst!“


    „Doch. Ich hatte große Angst. Das mit … Es wurde mir alles zu viel. Ich fühlte mich erdrückt.“


    „Warum?“


    „Weil … weil ich dich geliebt habe.“


    Maximilian schüttelte den Kopf. „Dann macht deine Flucht keinen Sinn. Erkläre es mir.“


    Das war nicht möglich. Er wusste vieles über ihr Leben vor ihm. Die Lieblosigkeit ihrer Mutter. Aber nicht alles. Die Nächte, in denen ihr Vater in ihr Schlafzimmer gekommen war. „Meine Jugend … Mein Dad … Niemand hat mir geglaubt …“ Sie verstummte.


    Karin konnte beobachten, wie es hinter seinen Stirnrunzeln arbeitete.


    „Ich verstehe.“


    Tat er das wirklich? Ein erschreckender Gedanke.


    Sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Mitleid lag in seinem Blick. Er glaubte offensichtlich einen Teil der Wahrheit über das zu kennen, was ihr Vater ihr angetan hatte. Eine Welle der Panik schwappte über ihr zusammen.


    „Ich will keine Details wissen“, meinte er. „Deine Flucht damals ist ein wenig nachvollziehbarer für mich. Das reicht vorerst.“


    Er trat ein paar Schritte nach vorne, bis er vor Karin stand. Sie war wie erstarrt, konnte sich nicht bewegen, obwohl es vielleicht das Beste gewesen wäre, vor ihm davonzulaufen. Stattdessen spürte sie, wie ihre Haut zu glühen begann. Ein Vibrieren ging von ihrem Herzen aus.


    So etwas war nicht eingeplant! Die alten Gefühle eroberten mit jeder Sekunde Karins Seele zurück. Die letzten zwei Jahre schienen in der Hitze, die zwischen ihren Körpern flirrte, dahinzuschmelzen. Sie meinte, seine Berührungen bereits auf ihrer Haut zu spüren. Neuerlich durchflutete sie Panik vor dieser Übermacht an Emotionen. Der Drang davonzulaufen wurde übermächtig.


    Sie öffnete den Mund, um ihn zum Gehen aufzufordern.


    „Bereust du es?“


    Ihr Herz erstarrte. Durfte sie sich ihm derart ausliefern? Würde er ihr den Todesstoß versetzen, wenn er die Wahrheit erfuhr? Sie holte tief Luft und sprang ins Ungewisse.


    „Ja. Es gibt nichts in meinem Leben, das ich lieber ungeschehen machen möchte.“


    Der Ausdruck in seinen Augen versetzte sie in Panik. Sie stolperte zurück, doch Maximilian kam ihr nach. Seine Hände umfassten ihr Gesicht. „Zu spät für eine neuerliche Flucht, Schatz“, murmelte er.


    „Aber …“


    „Zu spät.“ Seine Lippen legten sich auf ihre und machten jedes weitere Wort überflüssig. Seine Daumen strichen über ihre Wangenknochen und überredeten Karin sanft, sich ihm nicht zu entziehen. Als hätte sie das gekonnt. Sie legte ihm die Arme um den Hals.


    Seine Hände verließen ihr Gesicht. Selbst nach zwei Jahren wusste er noch genau, wie fest seine Hand ihre Taille drücken musste, damit sich ihre Beckenmuskeln zusammenzogen. Sie drängte ihre Hüfte näher an seine. Er kannte die Stelle an ihrem Ohrläppchen, bei deren Reiben mit Daumen und Zeigefinger er sie zum Stöhnen bringen konnte.


    Karin krallte ihre Finger in Maximilians Nackenhaar. Sie wollte mehr. Sie legte den Kopf schief, um den Kuss zu vertiefen. Als sich ihr Atem vermischte, seufzte sie sehnsüchtig. Es genügte nicht.


    Maximilian schien Karins Bedürfnisse zu erahnen. Er griff nach dem Saum ihres Shirts und zog es ihr über den Kopf. Seine Handinnenflächen strichen fest über die Haut auf ihrem Rücken. Gänsehaut breitete sich von der Stelle aus, die er gerade berührte.


    Mehr! Karin zerrte sein Hemd aus seiner Hose. Ihr Blick tastete über seinen nackten Oberkörper, und sie lächelte.


    „Zufrieden?“ Sein Tonfall klang amüsiert.


    Sie blickte in seine Augen, sah direkt in seine Seele. „Du hast dich überhaupt nicht verändert.“


    Er legte seine Stirn an ihre. „Ich will dich so sehr.“


    Die Luft blieb ihr weg. Dieser Satz war so … so sexy. „Oh, Mann. Du weißt, wie du mich heiß machen kannst.“


    „So einfach?“ Er lachte. „Dabei hab ich dir noch gar nicht verraten, was ich gerne alles mit dir anfangen möchte.“


    „Was denn?“ Sie musste einfach nachfragen.


    Maximilian drehte ihren Kopf, um in ihr Ohr zu flüstern. „Ich würde gerne vor dir auf die Knie gehen …“


    Karin kicherte.


    „Nicht wie du denkst. Ich möchte mit der Zunge über deinen Knöchel lecken und dann die Außenseite deiner Beine hoch. Ich will deine Haut riechen, schmecken. Ich will dich so lange streicheln, bis du …“


    „Genug.“ Ihr Atem ging schnell. „Tu es endlich.“


    Er nickte. Seine Hand tastete über ihren Körper.


    Sie half ihm hastig aus seiner Hose und seinen Boxershorts.


    Währenddessen streichelte er ihren Körper. Sie stand in Flammen, fühlte sich fiebrig. Maximilian hielt sie mit der Linken an der Taille fest und fegte mit dem rechten Arm die Unterlagen von Karins Schreibtisch. Er hob sie hoch und legte ihren Oberkörper auf dem Holz ab. Das Material fühlte sich kalt auf ihrer Haut an. Doch dann beugte er sich zu ihr. Endlich küsste er sie, bis das Blut in ihren Ohren zu rauschen begann.


    Sie bemerkte kaum, wie er sie mit zitternden Händen vollständig entkleidete. Erst als sich seine Lippen um ihre Brustwarze schlossen, stöhnte sie auf. Ihre Finger krallten sich in die Haare in seinem Nacken. Als er an ihr saugte, wurde ihr klar, wie falsch sie gelegen hatte. Wie hatte sie auf das hier verzichten können?


    Max teilte ihre Schenkel und war mit einem Stoß in ihr. Er begann sich in ihr zu bewegen. Langsam zuerst, dann immer schneller. Die Reibung fühlte sich so unendlich gut an.


    „Nimm mich zurück“, bat sie.


    Er stieß fester zu. „Warum sollte ich?“


    „Weil ich einen Fehler gemacht habe.“


    „Das hast du wirklich.“


    Sie schlang ihre Beine um seine Hüften. Ihr Becken spannte sich an. Sein Atem keuchte in ihrem Ohr. Als seine Zunge über ihr Ohrläppchen strich, erzitterte sie. Mit geübten Fingern brachte er sie an den Rand des Höhepunktes.


    „Du gehörst mir!“


    Diese neue aggressive Seite an ihm machte sie an. „Ja.“


    Er hielt inne. „Sag es lauter.“


    Sie zitterte, hätte alles getan, damit er fortfuhr. „Ich gehöre dir!“


    Langsam stieß er weiter zu, dann erhöhte er das Tempo und trieb sie ihrem Höhepunkt entgegen. Als die Wellen der Leidenschaft über ihr zusammenschlugen, schrie sie mit all ihrer Liebe: „Ich gehöre dir!“


    Ihr Herz zog sich zusammen, als auch er erbebte. Sie lachte befreit. Mit diesem Ende ihres ersten Arbeitstages hatte sie nicht gerechnet.
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    Mein Deckel

    



    Ich fülle ein Glas mit Rotwein, bevor ich wieder auf die Couch sinke und blicklos vor mich hinstarre. Ohne den Wein kommen meine Gedanken nicht zur Ruhe. Sie kreisen unablässig um ihn.


    Jeder Topf findet irgendwann seinen Deckel. Diesen allgemein bekannten Ausspruch habe ich bislang für schwachsinnig gehalten. Ein idealer Mann, mit dem man eine Beziehung voller Liebe führen kann. Der perfekte Partner, der einen ergänzt wie das richtige Puzzlestück. Ein Geliebter, bei dem man sich vollständig fühlt: so jemand existierte in meiner Welt nicht. Ich konnte mir so jemanden nicht einmal vorstellen.


    Doch das war, bevor ich Denis kennenlernte.


    Er ist ein Arbeitskollege. Als ich ihn das erste Mal sah, machte es Zooom. Damit konnte ich umgehen. Als mich außer seinem Äußeren auch sein Humor, seine Intelligenz und sein Charakter angesprochen haben, konnte ich das allerdings nicht einfach ignorieren.


    Vor einer Woche lud er mich zum Essen ein. Ich dachte eine kurze Zeit lang, das mit uns könnte etwas werden. Die Funken flogen zwischen uns. Meine Haut kribbelte, als unsere Finger sich zufällig beim Griff nach der Mineralflasche trafen. Aber warum kam nach einer tollen Stunde mit Kennenlernen, Flirten und Lachen nichts mehr? Nichts. Keine neuerliche Einladung. Kein Weiterschäkern. Kein nettes Wort. Was habe ich falsch gemacht?


    Es läutet an der Wohnungstür.


    Mit gerunzelter Stirn gehe ich in den Vorraum um zu öffnen. Ich erwarte niemanden. Eine Sekunde später wird die Tür aufgedrückt, und ich stolpere nach hinten.


    „Was soll das?“, stammele ich. Mein Herz klopft bei diesem Überfall ängstlich. Bis ich den Eindringling erkenne. Dann schlägt es wegen dem schwarzhaarigen Mann vor mir schneller.


    „Du?“


    Denis lächelt. „Willst du mich nicht hereinbitten?“


    Ich trete automatisch zur Seite.


    „Du musst die Tür wieder schließen, wenn deine Nachbarn unser … Gespräch nicht belauschen sollen.“


    Wieder befolge ich seine Aufforderung ohne zu zögern. „Was willst du hier?“, bringe ich schließlich hervor.


    „Dir sagen, wie egal es mir ist, wenn laut der Firmenpolitik keine Beziehungen zwischen Kollegen erlaubt sind.“


    „Beziehungen?“ Meine Stimme kippt, und ich starre ihn mit geweiteten Augen an.


    „Ich finde das nur logisch. Du magst mich. Du hast dieses besondere Funkeln in den Augen, wenn wir uns unterhalten. Und als ich dir ein gemeinsames Mittagessen vorgeschlagen habe, hast du sofort zugesagt.“


    Natürlich! Zu diesem netten, gutaussehenden Mann sage ich doch nicht nein! Ich wäre sogar mit ihm zum Tätowieren gegangen, wenn er gewollt hätte!


    „Außerdem hast du mit mir geflirtet. Dein Lächeln, das Spielen mit deinem Haar, dein wiederholtes Berühren meiner Hand … Ich kann doch nicht vollkommen danebenliegen.“


    Ich lecke über meine trockenen Lippen.


    Denis lächelt. „Du siehst das also ähnlich.“ Er schlüpft aus seinen Schuhen und öffnet die Knöpfe seiner Jeans.


    „Ich verstehe kein Wort“, bringe ich hervor.


    Seine Jeans rutscht zu Boden. Er steigt hüpfend heraus. „Unser Mittagessen. Du warst froh, weil unser Chef uns nicht sehen konnte.“


    Nur dunkel erinnere ich mich an diesen Kommentar. Ich hab es nur so dahingesagt. Ich war in diesem Moment viel zu sehr von seinen wunderschönen, dunkelblauen Augen abgelenkt.


    Denis zieht sich das Shirt über den Kopf. Deutlich konturierte Muskeln unter unbehaarter Haut. „Dabei habe ich in deinem Gesicht etwas anderes gelesen. Du warst mehr an einem Kuss als an der Beachtung dieser dämlichen Regel interessiert.“


    Wenigstens schätzt er mich nicht falsch ein. „Was tust du da eigentlich?“


    „Meinen riskanten Plan in die Tat umsetzen.“


    „Deinen Plan?“


    Seine Socken fliegen zur Seite. „Ich glaube, du bist genauso interessiert an mir wie ich an dir. … Ich habe doch Recht, oder?“


    Ich sollte etwas unternehmen. Irgendetwas. Eine Spirale von Sehnsucht beginnt sich in meinem Magen zu drehen. Sie wird immer schneller und benebelt meinen Verstand. Langsam nicke ich.


    Erleichterung zeigt sich in seinem Gesichtsausdruck. „Ich habe tagelang mit mir gerungen.“


    „Ob du wegen unserem … erfolglosen … Date mit mir sprichst?“


    „Nein.“


    „Ob du etwas von mir willst?“


    Er lacht. „Das war mir vom ersten Augenblick an klar, als ich dich im Büro gesehen habe. Aber ich wusste nicht, wie ich dir klar machen sollte, was ich für dich empfinde. Ich habe mich für einen Überraschungsbesuch heute Abend entschieden und mir deine Adresse aus dem Telefonbuch gesucht.“


    „Gut, aber ...“ Ich hebe die Hände. Sie sinken schwer wieder zu Boden. „Das hier … du halbnackt in meiner Wohnung … das ist nicht vernünftig. Wenn du dich also wieder anziehen würdest …“


    Seine Finger tasten über den Bund seiner Boxershorts. „Nein. Ich kann seit einer Woche an nichts anderes denken. Seit du beim Mittagessen mit diesem sinnlichen Mund am Spargel geknabbert und mir das Blut zwischen die Beine schießen lassen hast.“


    Dann streift er seine Shorts ab.


    Sekundenlang vergisst mein Herz, was es zu tun hat.


    Ich schlucke. Mein Blick wagt sein Gesicht nicht zu verlassen. Die Situation ist zu absurd. Mein Verstand verabschiedet sich. Meine Finger greifen nach dem Bund meines Pullovers, um ihn abzulegen. Das nervige Ding verheddert sich an meinem Kinn.


    Fremde Hände helfen mir aus meinem Oberteil. Endlich kann ich Denis wieder ansehen. Mein Herz pocht gegen meine Rippen. Traue ich mich das hier wirklich? Ich blicke in diese unglaublichen, blauen Augen und spüre eine neue Gewissheit.


    Er öffnet meinen BH. Ich zittere, als mir bewusst wird, mit nacktem Oberkörper vor ihm zu stehen.


    Denis lacht leise. „Mir haben ganz schön die Nerven geflattert, als ich hier ankam“, gesteht er. Er hilft mir, meine Hose auszuziehen.


    Wir haben uns nicht mehr als notwendig berührt. Wie seltsam! Ich beschließe, diese Hürde zu nehmen, und lege meine Hand auf seine nackte Brust. Ich reiße die Augen auf. Denis stöhnt.


    Eine Sekunde später liegen seine Lippen auf meinen. Seine Zunge in meinem Mund ist eine Verheißung für mehr. Er zieht mich näher an sich. Nackte Haut berührt nackte Haut. Die Nervenenden auf meinem Körper scheinen mit leisem Zischen zu verglühen.


    „Bevor … bevor wir das hier …“ Ich gerade ins Schwimmen. „Was wird das hier?“


    „Eine ziemlich aufregende Nacht, wie ich meine.“


    Das mit Sicherheit. „Nur eine Nacht?“


    „Glaubst du etwa, ich lasse das hier noch mal los?“ Er legt seine Hände auf meine Hüften.


    Ich beginne zu zittern.


    „Aber …“ Ich muss es hören.


    „Ich hab mich in dich verknallt. In der ersten Sekunde! Mit aller Wucht! Unwiderruflich!“ In seinen dunkelblauen Augen kann ich die Wahrheit lesen. „Und was fühlst du?“ Seine letzten Worte sind nur gehaucht.


    Er wirkt plötzlich nervös, was mich beruhigt. Ich lächle. „Mir geht es genauso. Ich hätte nicht geglaubt, dass mir jemals so etwas passieren könnte. L…“ Ich erröte. Nein, das L-Wort darf nicht zuerst von mir kommen. „Auf den ersten Blick.“


    „Liebe.“ Er küsst mich stürmisch. „Liebe auf den ersten Blick. Du bist mein Deckel. Auf dich habe ich gewartet.“


    Ich kann es kaum glauben. Ich habe das große Los gezogen. Mein Herz weitet sich, bis es beinahe zu groß für meine Brust wird.


    „Ich will dich.“ Ein allerletztes Mal höre ich ein Zögern in seiner Stimme.


    Denis‘ Atem streicht heiß über mein Gesicht. Sein Mund wandert von meinem Kinn über die Schulter zu meinen Brüsten. Seine Hände tasten rastlos über meinen Körper, massieren, streicheln, erregen, entfachen ein Feuer auf meiner Haut.


    Er drängt sich näher an mich. In seinen blauen Augen erkenne ich ein Lächeln. Das Verlangen benebelt meine Sinne.


    Ich ziehe seinen Kopf zu mir, um ihn zu küssen. Unsere Lippen verschmelzen zu mehr als einer Liebkosung. Ich kann die Wärme seiner Seele spüren. Seine Zunge an meinen Zähnen bittet um mehr. Zu gerne öffne ich mich ihm.


    Meine Hände legen sich auf sein Hinterteil. Drücken zu, bis Denis an meinem Mund stöhnt. Seine Härte zuckt an meiner erhitzten Haut. Ich lasse meine Hüften kreisen, um ihn weiter zu reizen.


    Sein Griff wird sekundenlang fester. Er drängt sich näher an mich, bevor er unseren Kuss unterbricht.


    Vermutlich stelle ich mich nicht sehr geschickt an, als ich mit ihm Richtung Wand taumle. Seine Hände umfassen meine Oberarme, und er dreht mich herum. Nun stehe ich mit dem Rücken zu ihm. Er fasst nach meiner Taille. Die Berührung sendet einen Schauer über meine Haut. Perfekt! Die Muskeln in meinem Becken ziehen sich zusammen. Ich will nicht mehr warten.


    „Jetzt“, murmle ich. „Bitte, Denis. … Jetzt!“


    „Natürlich, meine Süße.“ Denis schiebt meine Mitte nach hinten, und ich muss mich mit meinen Händen an der Wand abstützen. Ich fühle seine Männlichkeit an meinem Po und zucke zusammen. Meine Nervenenden sind überempfindlich. Seine Finger kneten meine Brüste, und ich keuche. Seine Hand wandert, tastet sich von meiner Hüfte über meinen Bauch tiefer. Ich erbebe, als er über das Fleisch zwischen meinen Schenkeln streicht.


    Während der letzten Tage habe ich von diesem Moment geträumt. Ich habe mir vorgestellt, wie es wäre, wenn wir uns näherkommen könnten. Niemals hätte ich es mir so … überhastet … so ursprünglich vorgestellt. Doch es fühlt sich richtig an. Genauso. Mein drängendes Verlangen kennt keine Geduld.


    Ich reibe sehnsüchtig meinen Hintern an ihm. Kurzzeitig löst Denis sich von mir. Ich höre Papier reißen. Dann erfüllt er meinen Wunsch und stößt endlich in mich. Er bewegt sich langsam, damit ich jede intensive Sekunde genießen kann.


    Ein Schrei entringt sich meiner Kehle. Hitze rast von meiner Mitte aus durch den Rest des Körpers. Es dauert nicht lange, und ich spüre, wie Denis‘ Arme sich verkrampfen, bevor er das Tempo erhöht. Sein Keuchen und sein raues Stöhnen hinter mir tragen mich geradewegs in den Himmel.


    „Ich … ich kann nicht“, meint er an meinem Ohr.


    „Beim zweiten Mal.“ Ich genieße die Macht, die ich über ihn habe. Wie könnte ich enttäuscht sein? Alleine seine Hände hindern mich am Umfallen, als er erbebt und vom Höhepunkt überrollt wird. Ich wünschte, ich hätte die Hände frei, um ihn zu umarmen.


    Sobald unsere Atmung sich normalisiert hat, hebt Denis mich hoch, und ich dirigiere ihn ins Schlafzimmer. „Morgen kläre ich, wie eng die Chefetage das mit den Beziehungen am Arbeitsplatz wirklich sieht“, verkündet Denis, als er mich auf das Bett legt. „Notfalls lasse ich mich in eine andere Abteilung versetzen.“


    „Das würdest du tun?“, erkundige ich mich verblüfft.


    „Nach heute Nacht gibt es nichts, was ich für dich nicht tun würde.“ Er legt sich neben mich.


    Ich runzle die Stirn und mache eine Schnute. „Es ist erst früher Abend.“


    „Ich denke nicht daran, hier vor morgen Früh zu verschwinden“, murmelt Denis. Sein Blick ruht glühend auf mir und wandert über meinen Körper.


    Diese wunderschönen blauen Augen! Die Leidenschaft, die darin zu lesen ist, bringt mich neuerlich zum Zittern. „Du bist fürchterlich sexy“, gestehe ich.


    Er lacht. „Und das, obwohl ich mich noch gar nicht für meinen … Frühstart revanchiert habe. Es tut mir leid …“


    Schnell lege ich ihm einen Finger auf die Lippen. „Wenn du mich richtig küsst, sind wir quitt.“


    „Dann gebe ich dir einen Eindruck davon, womit ich die nächsten Stunden zu verbringen gedenke.“ Er senkt seine Lippen auf meine. Mit leichtem Druck bewegen sie sich auf meinen. Dann streicht er mit der Zungenspitze über meine Unterlippe.


    Mit einem Stöhnen öffne ich meinen Mund, um ihn einzulassen. Das langsame Vordringen seiner Zunge ist so heiß! Ich wage nicht, mich zu bewegen, damit das hier nicht endet.


    Ich bemerke nur beiläufig das Wandern seiner Hand über meine Seite nach unten. Dann liegt seine Hand auf meinem Hinterteil und drückt zu. Ich stöhne auf.


    Sein Mund verlässt den meinen. Denis knabbert an meinem Kinn. Seine Zunge leckt über die empfindliche Haut. Denis küsst sich meinen Hals hinunter, weiter, tiefer. Doch er verweilt nicht so lange bei meinen Brüsten, wie ich erwartet habe. „Was hast du vor?“, erkundige ich mich, als er bei meinem Bauchnabel anlangt.


    „Meine Schuld begleichen“, murmelt Denis. Er dreht mich ganz auf den Rücken und spreizt meine Beine. Sein Kopf verschwindet zwischen meinen Schenkeln.


    Ich drücke den Kopf nach hinten und bäume mich stöhnend auf, als er über meine intimste Stelle leckt. Meine Beine beginnen zu zittern. Denis scheint genau zu wissen, wie er mich berühren muss. Ich genieße das Anwachsen des Drucks. Doch noch mehr sehne ich mich danach, die Spannung rasch wieder abzubauen. Als die Welt hinter meinen geschlossenen Augenlidern explodiert, weiß ich, dass Denis sich gerne öfter revangieren kann. Von mir aus auch jeden Tag des Rests unseres Lebens.

  


  
    Letzte Worte der Autorin

    



    Liebe Leserin! Lieber Leser!

    



    Vielen Dank, dass Sie sich für den Kauf dieses Buches entschieden haben. Ich hoffe, der Roman hat Sie gut unterhalten. Autoren leben vom Feedback ihrer Leser. Deshalb bin ich dankbar über jede Rezension auf amazon. Ich würde mich auch freuen, wenn Sie mir Ihre Meinung per Mail unter bettina@betty-kay.at mitteilen würden. Selbstverständlich sind nicht nur Lob sondern auch Kritik und das Hinweisen auf Fehler willkommen.

    



    Wenn Sie von mir vom Erscheinen einer geänderten Version dieses E-Books oder neuer Werke von mir informiert werden möchten, dann können Sie sich gerne über meine Autorenhomepage www.betty-kay.at für meinen Newsletter anmelden.

    



    Im nächsten Abschnitt finden Sie eine Leseprobe des ersten Buches der dreiteiligen Mystery-Erotikromanreihe „Adolescentia Aeterna - Die Entdeckung der Ewigen Jugend“. Viel Spaß beim Reinschnuppern!

    



    Herzlichst


    Bettina Kiraly

    

    



    Kontakt:


    Bettina Kiraly alias Betty Kay


    Birkenallee 11, 3704 Großwetzdorf, Österreich


    Homepage: www.betty-kay.at


    E-Mail-Adresse: bettina@betty-kay.at 

    



    Hier finden Sie Bettina Kiraly alias Betty Kay im Internet:


    Autorenhomepage


    Facebook


    Twitter

  


  
    Adolescentia Aeterna - Die Entdeckung der Ewigen Jugend

    



    [image: ]Eigentlich hatte Eva Monden ihren Traumberuf gefunden. Doch noch auf dem Sterbebett verlangte ihre Mutter von der 28-jährigen Wienerin, ein Studium zu beenden, da dies für die Erfüllung ihres Schicksals notwendig wäre.

    Auf der Suche nach einem Thema für ihre Dissertation stößt Eva auf die seit Jahrtausenden existierende Sekte „Adolescentia Aeterna“. Welches Geheimnis hütet die Bruderschaft der "Ewigen Jugend", deren Mitglieder angeblich Jahrhunderte alt sind? Weshalb übt der geheimnisvolle Fremde, den Eva in einem Lokal kennenlernt, trotz seines überheblichen Charakters und seiner dunklen Seele solch eine Anziehung auf Eva aus? Mit dem, was sie von ihm erfährt, verändert sich ihr Leben für immer.

    

    Umfang: ca. 503.000 Zeichen / ca. 79.000 Wörter
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    Prolog

    



    Wien, Jänner 1991


    Der weitläufige Raum war durchflutet von anrüchigem rotem Licht, das von einem riesigen Kristalllüster stammte. Die glatte Oberfläche der antiken Mahagonischränke glänzte. Der Geruch nach Massageöl erfüllte die Luft genauso wie das Aroma der zahlreichen, im Raum verteilten Kerzen.


    Ein höchst erregtes Pärchen räkelte sich in einem Ohrensessel mit geschnitzten, goldüberzogenen Lehnen. Die beiden versuchten, sich mit erfindungsreichen Zärtlichkeiten gegenseitig zu übertreffen. Während der Mann mit der Zunge die Kontur des Kinns der Frau nachfuhr, knetete die Hand der Frau den Hintern des Mannes durch die Anzughose. „Lukas“, seufzte die Frau, als ihr Partner sanft zubiss. Sie kicherte, während er Brustwarzenklemmen hervorzog und provokant vor ihrem Gesicht baumeln ließ.


    Keine fünf Schritte weiter rieben sich auf einem Diwan zwei Frauen gegenseitig mit einer klaren, glänzenden Flüssigkeit ein. Die Hand der blonden Frau strich über den nackten Oberkörper der braunhaarigen Schönheit und verweilte dann auf ihren Brüsten. Als ein Daumen vorwitzig über die Brustwarze strich, bog die Braunhaarige stöhnend den Rücken durch.


    Zwei Männer beobachteten die Frauen auf Sesseln lümmelnd, während sie sich leise unterhielten. Hinter ihnen tanzten zu leisen Jazzklängen einige Pärchen, die nichts am Leib trugen außer zarter Dessous.


    Zwischen den verschlungenen, sich stimulierenden Paaren schlenderte ein Mann umher, der das Treiben mit missbilligenden Blicken bedachte. „Eine Enttäuschung“, murmelte er. „Nichts, was ich nicht bereits des Öfteren gesehen hätte.“ Die Düsternis, die seine Seele in Klammergriff hielt, verwandelte sich langsam in Dunkelheit. In absolute Schwärze.


    „Der Abend ist noch jung, Bruder!“, meinte sein Begleiter. „Wenn wir die ersten Rituale durchgeführt haben, wirst du Die Macht spüren.“


    „Es werden dennoch die alten Rituale sein.“


    „Dann ist es an der Zeit, neuerlich Grenzen zu überschreiten.“


    Der Älteste ließ seine dunklen, nahezu schwarzen Augen zum Gesicht des anderen wandern. „Ich bin es müde, Manus. Man sollte meinen, ich wüsste dieses Leben zu schätzen. Tatsächlich bin ich des Ganzen überdrüssig.“


    „Niemand verlangt, dass du die Freuden des Lebens jederzeit zu genießen weißt. Schließlich bist du Der Älteste.“


    „Deshalb ist es meine Pflicht, euch ein gutes Vorbild abzugeben.“


    „Du solltest dich zwei, drei Jahre zurückziehen. Hauptsache du fühlst dich danach gestärkt.“


    Er seufzte, fuhr sich durch das kurzgeschnittene, schwarze Haar. „Zwei, drei Jahre werden nicht reichen“, flüsterte er. Dann schüttelte er den Kopf. „Verzeih, Bruder. Ich sollte dir mit meiner schlechten Laune nicht den Abend verderben.“


    „Als deine rechte Hand werde ich gerne …“


    Der Älteste hob abwehrend eine Hand. Dieser reizbare, nörgelnde Charakterzug war neu. Und darüber hinaus furchtbar peinlich. „Am besten vergessen wir dieses Gespräch. Ich komme schon darüber hinweg.“


    „Du solltest deine Kräfte sammeln.“


    „Das hat noch Zeit“, antwortete Der Älteste hastig.


    „Im letzten Jahrzehnt hast du dich für keine entschieden. Wir wissen nicht, welche Auswirkungen das auf dich haben kann.“


    Der Älteste wusste, worauf Manus hinauswollte. Auch er hatte das Gefühl, dass seine an Depression grenzende Niedergeschlagenheit mit seiner Enthaltsamkeit in diesem speziellen Bereich zusammenhängen könnte. Er fürchtete nur, dass er bereits zu tief in das dunkle Loch gerutscht war, um sich alleine daraus zu befreien.


    Bevor er diese unangenehme Wahrheit aussprechen konnte, erregte ein Aufruhr in der Nähe seine Aufmerksamkeit. Eine Frau schrie mit sich überschlagender Stimme um Hilfe.


    Mit Manus an seiner Seite eilte Der Älteste in Richtung der Schreie. Auf dem Ohrensessel hielt Lukas die Frau fest, während er in sie stieß. In Raserei und viel zu grob. Lukas‘ Gesicht war verzerrt, leuchtete von einer überwältigenden Macht, die tief in seinem Inneren entsprang. Die Frau wand sich unter Lukas und wollte ihn von sich schieben.


    „Er hat es noch immer nicht im Griff“, murmelte Der Älteste. Er winkte Sebastianus und Claudius zu sich heran. „Bringt ihn weg.“ Während Aleksander die um sich schlagende Frau zu beruhigen versuchte, zogen die zwei anderen Brüder Lukas von der Frau weg. Aleksander stützte die weinende Frau und half ihr nach nebenan.


    „Es war zu früh für ihn“, meinte Der Älteste mit Bedauern in der Stimme. „Er war nicht bereit.“


    Manus legte eine Hand auf seinen Arm. „Wir haben einen neuen Bruder gebraucht, nachdem Livius … uns verlassen hat. … Einundzwanzig Brüder … Wir hatten keine andere Wahl.“


    Lukas‘ Gesicht war immer noch von Leidenschaft verzerrt. Er stieß Verwünschungen aus, als Claudius und Sebastianus ihn an den Oberarmen packten, damit er nicht zu der verängstigten Frau gelangen konnte.


    „Ihm war nicht klar, worauf er sich einlässt.“ Der Älteste schüttelte den Kopf. „Lukas hätte eine Wahl haben sollen.“


    „Er würde sich immer wieder für dieses Leben entscheiden, Bruder. Trotz seines ungezügelten Wesens liebt er es. Oder vielleicht gerade deshalb. Weil er seine geheimen Wünsche hier ausleben kann.“


    Der Älteste war sich all dieser Dinge bewusst. Dennoch bereute er seine Entscheidung, Lukas vor fünf Jahren als neuen Bruder zu ihnen zu nehmen. Damit hatte Der Älteste die Verantwortung für das Verhalten eines Mannes übernommen, das er nicht kontrollieren konnte.


    Zuletzt hatte er viele Dinge falsch gemacht.


    Ein Teil von ihm schämte sich seiner momentanen Schwäche. Seine Sehnsucht nach einem normalen Leben, die ihn so angreifbar machte. Die Schwärze seiner Seele war ein Produkt seiner Ausschweifungen. Sie war entstanden, weil es für ihn nichts Unerlaubtes, nichts Unmögliches, keine Zurückhaltung, keine Einschränkungen, keine Grenzen, aber auch keine Herausforderungen gab.


    Im Augenblick fühlte es sich unrichtig an.


    Es war notwendig, etwas zu ändern.


    Es war tatsächlich an der Zeit, sich vorzubereiten.


    Und dann wäre er endlich wieder der Alte.
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    3. Kapitel

    



    Wien, Juni 2012


    Mimi schlängelte sich durch die Menschentraube, die sich vor den Barkeepern gebildet hatte. Sie hielt zwei Gläser hoch über den Kopf, um nichts zu verschütten. Mit einem breiten Grinsen stellte sie die Getränke vor Eva auf den Stehtisch.


    „Danke!“, schrie Eva. Der Geräuschpegel in der dunklen, nur von Lichtblitzen erhellten Tanzbar ließ ein Gespräch in normaler Lautstärke nicht zu.


    „Den Club gibt es schon seit Jahren, aber seit Enrico Quasselini das Lokal für seine Geburtstagsfeier genutzt hat, geben sich die Leute die Klinke in die Hand.“


    Eva nickte nur. Von der Decke über die Wände bis hin zur Einrichtung war alles in Schwarz gehalten. Und dann noch dieser Name: AA Dark Passion. AA! Ein Rechtschreibfehler bei der Firmengründung oder ein Zeichen, dass jemand zwanghaft kreativ sein wollte? Den Laden hatte Mimi ausgesucht, er entsprach genau ihrem Stil. Evas eigenem eher nicht.


    Mimi hatte sich in einen Minirock und High Heels gezwängt. Gott sei Dank hatte Eva sich für ein nahezu gewagtes Kleid entschieden. Sonst hätte sie sich an der Seite ihrer Freundin wie Aschenputtel vor dem Besuch der Fee gefühlt.


    „Ich bin froh, dass du uns heute Abend begleitet hast“, erklärte Mimi.


    „Wo ist Ellen eigentlich abgeblieben?“


    Mimi grinste und deutete auf eine Stelle in der Nähe des Bartresens. „Sie hat eine neue Freundin gefunden.“


    Evas Blick folgte dem Fingerzeig der anderen, und sie entdeckte Ellens  roten Wuschelkopf. Anscheinend flirtete sie in ihrem sexy Fummel heftig mit einer attraktiven Fremden. Eva verdrehte die Augen. Die Dritte im Kreise der Freundinnen stand in ihrem Eroberungsverhalten Mimis Jagd auf weibliche Beute in nichts nach. Zumindest war Mimi ebenso umtriebig gewesen wie Ellen, bevor sie Sascha kennengelernt hatte.


    „Kommt Marianne noch?“, erkundigte Eva sich.


    „Sie hat sich gewunden und wieder mal die Großmutter-Karte gezogen. Als wenn wir nicht wüssten, dass sie ihrer Oma nicht das Händchen halten muss. Die alte Dame ist rüstig genug, um einen Halbmarathon zu laufen.“


    Jetzt wandte sich Ellens Rotschopf zu ihnen um. Die Mädels winkten sich lächelnd zu. Dann widmete Ellen sich wieder der Frau neben sich.


    Mimi seufzte. „Wenigstens leistest du mir Gesellschaft.“


    „Wenn es nur nicht so laut wäre!“, meinte Eva, nachdem sie einen Schluck von ihrem Drink genommen hatte. „Sollten wir nicht lieber woandershin gehen?“


    „Ich will aber tanzen! Also versuch dich zu amüsieren“, bat ihre Freundin.


    „Eigentlich sollte ich am Schreibtisch sitzen. Ich hab noch so viel zu lernen.“


    Mimi machte eine wegwerfende Handbewegung. „Das kannst du auch noch morgen. Samstagabends soll man nicht grübelnd daheimsitzen. Lass uns ein wenig Spaß haben.“


    Vermutlich hatte Mimi Recht. Eva gönnte sich viel zu selten Ablenkung. Sie sollte das Leben genießen, bevor es an ihr vorbeigerauscht war. Also lächelte sie. „Lass uns austrinken, und dann geht es ab auf die Tanzfläche!“


    Ein Anlass für Mimi, die Caipirinha in einem Zug hinunterzustürzen. „Ich bin startklar!“


    Eva genoss es, ihren Körper im Rhythmus des dumpfen Basses herumzuwirbeln. Sie schloss die Augen und horchte auf die Vibrationen, die ihr Herz zum Schwingen brachten. Nicht ganz so gut wie Sport, aber sie konnte dennoch ein paar Kalorien abtrainieren. Erst viel später suchte Eva sich mit Mimi neuerlich einen Stehplatz in der Nähe der Theke.


    „Was gibt es Neues an der Dissertationsfront?“


    „Gute Nachrichten“, antwortete Eva und berichtete dann von dem Gespräch mit der Bibliothekarin am Tag zuvor. „Übermorgen kann ich das Buch abholen. Ich hoffe, Professor Anson lässt sich auf das Thema ein.“


    „Weiß er schon davon?“


    Eva nickte. Ihr Hals kratzte bereits, weil sie so laut sprechen musste. „Er hat positiv reagiert auf das Wenige, das ich ihm mitteilen konnte.“


    „Hast du schon versucht, online etwas über diese Bruderschaft herauszufinden?“


    Wieder nickte sie. „Allerdings ist die Suchanfrage ‚Ewige Jugend‘ und ‚Verbindung‘ viel zu ergiebig. Mit dem zusätzlichen Stichwort ‚Sekte‘ war ich auch nicht erfolgreich.“


    Genau genommen hatte sie bei der ersten Suche ungefähr 516.000 Ergebnisse und bei der zweiten über 37.200 Ergebnisse erhalten. Sie war jedoch auf eine Sekte gestoßen, die der Meinung war, Außerirdische hätten das menschliche Leben geschaffen. Da sich unter den Mitgliedern der Sekte auch Frauen befanden, handelte es sich wahrscheinlich nicht um IHRE Sekte. Trotzdem hatte sie beschlossen, der Sache auf den Grund zu gehen.


    „Strange.“


    „Stimmt. Und dann noch Ewige Jugend! Ich sollte dankbar sein, vielleicht eine passende Sekte gefunden zu haben. Aber wenn ich das schon höre! Ich denke ständig an alte Tattergreise, die sich mit jungen Mädels umgeben, um sich irgendwie jung zu fühlen. Das Hugh-Heffner-Syndrom.“


    Ihre Freundin grinste anzüglich. „Ein knackiges Motto wie das deiner Bruderschaft lockt vermutlich zahlungskräftiges Frischfleisch an.“


    „Klar, damit sie ihre Botox-Partys feiern können.“


    Mimis Augen begannen zu leuchten. „Wenn du einen Kontakt herstellen könntest … Vielleicht findest du in den Unterlagen geheime Rituale, die noch funktionieren. Ich meine, wenn wir mal älter aussehen, als wir uns fühlen …“


    „Kommt nicht in Frage!“, rief Eva. „Wir altern in Würde. Es gibt nichts Schlimmeres als diese sechzigjährigen Frauen, die mit hochgetackerter Stirnpartie Stiegen runterstolpern, weil sie ihre Brille nicht tragen wollen.“


    „Ich brauche meine Brille nur zum Lesen!“


    Eva lachte. „Das habe ich damit nicht gemeint.“


    „Du wolltest sticheln, gib es zu“, maulte Mimi.


    „Mimi! Selbst wenn du hundert Jahre alt werden solltest, siehst du noch besser aus als der Durchschnitt der Menschheit.“


    Ihre Freundin wirkte besänftigt. „Trotzdem kann es nicht schaden, wenn wir uns ein paar Gedanken machen, wie wir im Notfall unser Aussehen pimpen können.“


    „Ich fürchte mich nicht vor Stützstrumpfhosen und Haushaltskitteln, wenn ich Enkelkinder auf dem Schoß sitzen habe.“


    „Dann mach dich lieber auf die Suche nach deinem Mister Right, bevor die linke Seite deines Bettes so angestaubt ist wie deine Ansichten.“


    „Ich habe noch jede Menge Zeit“, meinte Eva.


    „Du könntest trotzdem mal einem Mann eine Chance geben.“ Mimi sah sich aufmerksam um. „Gibt es hier niemanden, der dir gefällt?“


    Mit einem tiefen Seufzen folgte Eva dem Blick ihrer Freundin. Der Großteil der Männer gehörten zur Sorte lässiger Fußwipper und zeigten wenig Bewegungsfreude. Die epileptisch zappelnden Männer auf der kleinen, schwarzen Tanzfläche brachten sie höchstens zum Lachen. „Ich glaube, da ist nichts für mich dabei. … Außerdem starren die meisten Kerle dich an.“


    Wie um diese Einschätzung zu bekräftigen, trat plötzlich ein Mann mit einer geschmeidigen Bewegung neben Mimi. „Hallo. Ich habe Ihre Freundin und Sie noch nie hier gesehen.“


    Eva seufzte. Der plumpeste Anmachspruch von allen. Seltsam, dass der Kerl sie ganz altmodisch mit Sie ansprach. Eva hätte ihn auf Anfang 30 geschätzt. Kein Alter, in dem man in dieser Umgebung auf Förmlichkeiten Wert legte.


    Obwohl er eigentlich dem falschen Geschlecht angehörte, klimperte Mimi mit den Augen. Eva seufzte neuerlich. „Mimi ist in festen Händen“, kürzte sie ab. „Tut mir leid.“


    Das breite Grinsen des Fremden irritierte sie. Sie würdigte ihn eines genaueren Blickes.


    Der Mann war attraktiv. Wirklich attraktiv.


    Und verwirrend.


    Alles an ihm war schwarz: seine Haare, seine Augen, seine Kleidung und seltsamerweise auch seine Ausstrahlung. Er passte in die dunkle Umgebung.


    „Was denn? Bin ich nicht sensibel genug vorgegangen?“, überlegte sie laut.


    „Wenn ich Interesse an einem netten, unbedeutenden Plausch mit Ihrer Freundin hätte, wäre mein Herz gebrochen. Aber da ich aus einem anderen Grund an Ihren Tisch gekommen bin, enttäuscht mich Ihrer Kühle doch etwas.“


    „Tut mir leid, ich verstehe nicht …“


    „Sie waren mein Ziel. Ich wollte SIE zu einem Drink einladen.“


    Eva blieb der Mund offen stehen. Sehr undamenhaft. Deshalb schloss sie ihn hastig wieder. „Dann hätten Sie nicht Mimi ansprechen sollen.“


    Sein Lächeln war so anziehend, dass es ihr Herz aus dem Takt brachte. „Ein grober Patzer, da haben Sie wohl Recht. Ich denke außerdem, dass Sie eine nettere Art der Vorstellung verdient hätten.“


    Sie starrte in diese schwarzen Augen, die nichts über seine Gedanken preisgaben. „Weshalb sagen Sie so etwas?“


    Wieder ein geheimnisvolles, umwerfendes Lächeln. „Ich habe Sie durchschaut.“


    „Wie kommen Sie auf diese Idee?“ Ihr Magen flatterte, obwohl sie sein Verhalten ärgerte. Er ließ sie anscheinend gerne zappeln.


    „Ich habe Sie beobachtet.“


    Wenn sie ihn noch länger ansah, würde ihr Gehirn schmelzen. Mitsamt ihren guten Vorsätzen, sich von Männern, die ihrem Herzen gefährlich werden könnten, fernzuhalten. „Das klingt beängstigend.“


    „Ich bin kein Stalker. Als Besitzer dieses Lokals gehört es zu meinen Aufgaben, für die Zufriedenheit der Gäste zu sorgen.“


    Clubbesitzer. Alleine diese Information sollte ihn für Eva weniger anziehend machen. „Sie scheinen sympathisch und nicht auf den Mund gefallen. Weshalb versprühen Sie Ihren Charme nicht an einem anderen Tisch?“


    „Diese Möglichkeit hat plötzlich ihren Reiz verloren“, erwiderte er.


    Verflucht. Sie wollte ihm glauben. Während sie sich unterhielten, hatte sie den Eindruck, die Geräusche ringsum würden leiser. Seine Stimme hypnotisierte sie. „Was kann ich tun, um Ihnen die Entscheidung für eine andere leichter zu machen?“


    „Nichts“, gestand er. „Geben Sie mir die Gelegenheit, mehr über Sie zu erfahren. … Während ich das versuche, können Sie mich so oft beleidigen, wie Sie wollen.“


    Eva runzelte die Stirn. Mit jeder Sekunde, die sie mit ihm sprach, schien es in dem Raum wärmer zu werden.


    „Geben Sie sich einen Ruck“, bat er. „Sie gehen kein Risiko ein. Schließlich sind Sie doch ohnehin der Meinung, dass ich Sie langweilig finden werde.“


    „Ich bin NICHT langweilig“, widersprach sie automatisch.


    Neben sich hörte sie ein Kichern. Mimi. Eva hatte ihre Freundin ganz vergessen. Die Verräterin fiel ihr in den Rücken.


    „Es würde mich beruhigen, wenn Sie auf meine Freundin aufpassen könnten“, flötete Mimi. „Ich muss kurz weg, und will nicht, dass sie sich langweilt.“


    „Diesen Gefallen tue ich Ihnen gerne“, antwortete der Mann, der für Eva ein Rätsel darstellte, ohne den Blick von Eva abzuwenden. „Das Wohlergehen Ihrer Freundin hat für mich oberste Priorität.“


    „Mimi!“, empörte sich Eva. Doch statt Eva auf dem Schlachtfeld beizustehen, vergnügte Mimi sich Sekunden später mit zwei fremden Männern auf der Tanzfläche.


    Der Mann gab jemandem ein Zeichen.


    Eva vermied es, ihre Augen zu seinem Gesicht zu heben. „Man sollte dieser Frau nicht vertrauen“, stellte sie fest.


    „Das sagen viele auch über mich.“


    Nun blickte sie doch hoch. Ein Fehler. Sie entdeckte Glut in seine Augen und fragte sich, wie es wohl wäre, sich daran zu wärmen. „Ich kann mir gar nicht vorstellen, woran das liegen könnte“, murmelte sie.


    Zwei Gläser wurden von einem Kellner auf dem Stehtisch abgestellt. Bei einem der Drinks handelte es sich um Malibu Orange, dem Getränk, das Eva zuvor gewählt hatte.


    „An Ihrer Art, sich vorhin beim Tanzen zu bewegen, erkennt man, dass es sich bei Ihnen um eine leidenschaftliche Frau handelt“, meinte er. „Sie scheinen sich gerne körperlich zu betätigen.“


    Das war ja wohl unverschämt direkt. Aber sie ließ sich von ihm nicht provozieren. „Als sportlich würde ich mich definitiv bezeichnen.“


    Er lachte. „Und wie sieht es mit Ihrer Abenteuerlust aus? Ich könnte Ihnen mein ganz persönliches Wien bei Nacht zeigen.“


    „Danke für das Angebot, aber nein, danke.“


    „Sie haben doch keine Angst vor Gefahr?“


    „Zu Ihrer Information: Das war wieder ein plumper Anmachspruch. Und zu Ihrer Frage: Ich bin kein Drückeberger, aber ich bin auch nicht gerade auf der Suche nach Risiko. Sie hingegen …“


    „Ja?“ Er hob eine Augenbraue.


    Auch wenn sein Gesicht nichts von seinen Gedanken verriet, spürte sie, dass etwas in seinem Inneren aufbrach. Ein machtvolles Vibrieren ging von ihm aus, das er zu Beginn eingeschlossen gehalten hatte. Als würde er versuchen, sie zu hypnotisieren.


    Sie wusste, was er hören wollte. Sie ahnte, worauf diese Konversation hinauslaufen würde. Und sie sprach dennoch weiter. „Sie wirken, als wüssten Sie das Leben mit all seinen Ausschweifungen zu genießen.“


    „An meiner Seite könnten Sie einige dieser Annehmlichkeiten kennenlernen.“


    Enttäuschung ließ sie die Stirn runzeln. Sie hasste Männer, die plump und direkt auf die Jagd gingen. „Danke für dieses überaus freundliche Angebot, aber Abenteuer haben keinen Vorrang in meinem Leben.“


    „Wenn ich durch Ihre wunderschönen Augen in Ihre tiefgründige Seele blicke, dann lese ich darin etwas Anderes. Ich sehe die Sehnsucht … nach einem Rausch von Gefühlen.“


    Alles, wonach sie sich im Augenblick sehnte, war es, seine Hände auf ihrem Körper zu spüren. Wie hatte es passieren können, dass ihr dieser Fremde innerhalb von fünf Minuten unter die Haut kroch und in ihr Gehirn vordrang?


    Eine kleine Narbe oberhalb seiner rechten Augenbraue lenkte sie kurzzeitig ab. Sie unterstrich sein gefährliches Aussehen. Seine Augen fixierten sie mit einer Intensität, die beinahe unangenehm war. Als wollte er sie hypnotisieren.


    Ihr trockener Mund versuchte eine Antwort zu formulieren. Nicht leicht bei einem leergefegten Kopf. „Sie täuschen sich mit Ihrer Einschätzung. Ärgern Sie sich nicht. Vermutlich spiegelt sich der Glanz der Lichter in meinen Pupillen.“


    „Machen Sie sich ruhig etwas vor“, verkündete er mit einem Lächeln, verführerisch und samtig wie Seide. „Ich habe Sie durchschaut.“


    Seine Lippen wirkten weich und einladend. Wahrscheinlich konnte er gut küssen. Nein, es handelte sich bei ihm sicher um einen ausgezeichneten Küsser. Die Frauen prügelten sich vermutlich darum, ihm beim Üben helfen zu dürfen. „Unmöglich.“


    „Ich sehe Ihr wundervolles Haar im Schein eines Kaminfeuers glänzen. Der Mund …“ Er beugte sich näher. Trotz des Lärms rundherum senkte er die Stimme. „Der Mund Ihres Geliebten, der Ihren liebkost, bis Sie vergessen zu atmen …“


    Sie stolperte zurück. „Es handelt sich eindeutig um einen Lesefehler.“ Die Bilder, die seine lebhafte Schilderung in ihrer Fantasie wachriefen, waren verführerischer als eine Tasse heiße Schokolade nach einem langen Spaziergang im Schnee. Wie konnte er es wagen!?


    „Dann Sie und Ihr Angebeteter bei einem romantischen Frühstück am Strand, während im Hintergrund die Sonne aufgeht …“


    „Wieder falsch! Eindeutig nicht Ihr Tag!“


    Sein Lächeln gefror. Er wirkte überrascht. „Das tut mir leid. Ich muss wohl meine Fremdsprachenkenntnisse aufpolieren“, meinte er dann. Eine neue Art von Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Ihr Körper spricht eindeutig keine Sprache, die ich bisher gehört habe. Ich entschuldige mich bei Ihnen für meine Unverfrorenheit. Vielleicht entspringt die Sehnsucht in Ihren Augen einer anderen Ursache.“


    „So wird es sein.“


    „Ich musste es trotzdem versuchen. Lassen Sie mich noch einen Anlauf nehmen?“


    Sie sollte Nein sagen. Sie sollte möglichst viel Abstand zwischen sich und diesen geheimnisvollen, anziehenden Mann bringen. Sie sollte ihn sofort wieder vergessen.


    Stattdessen nickte sie.


    „Dann verraten Sie mir als nächsten Schritt, wie Sie heißen“, bat er.


    „Keine Namen.“


    „Wie soll ich Sie dann nennen?“


    Sie stellte fest, dass er genervt klang. Gut. „Heute Abend sind Sie Adam und ich Eva.“


    „Die ersten Liebenden auf dieser Erde. Eine schöne Idee.“


    Die Eva jetzt bereute. „Bilden Sie sich nichts darauf ein!“


    „Wie könnte ich, nach all der Ablehnung, die mir von Ihnen entgegenschlägt?“


    „Ich fürchte, diese Art von Wortgefecht wird mir zu anstrengend. Mein Sarkasmusmuskel ist nicht gut trainiert.“


    „Wie schön zu hören. Dann können wir uns endlich ohne Maske kennenlernen.“


    Sie runzelte die Stirn. „Wie kommen Sie darauf, dass ich darauf noch Wert lege?“


    „Die Amazone ist zurück“, lachte er. „Das ging schnell.“


    „Verzeihung. Sie … Ihre Überlegenheit … Ihr Selbstbewusstsein … das ist neu für mich.“


    „Sind die Männer, die Sie sonst ansprechen, so wenig souverän?“


    „An der Uni gibt es keine Männer wie Sie.“


    Er wirkte interessiert. „Sie studieren?“


    „Man sieht es mir nicht an der Nasenspitze an, ich weiß.“


    „Das wollte ich damit …“


    Sie unterbrach ihn. Ausreden fand sie anstrengend. „Noch dazu habe ich ein Fach belegt, das es mir leichter machen sollte, mit Menschen wie Ihnen zu reden. … Zumindest war das die Absicht meiner Mutter.“ Halt. Sie verriet zu viel.


    „Was studieren Sie?“


    „Soziologie. Witzig, nicht wahr?“


    „Ich wüsste nicht, was daran amüsant sein sollte“, meinte er.


    „Hören Sie … Sie scheinen nett zu sein. Wirklich. … Aber ich bin nicht die Richtige für einen Mann wie Sie.“ Er war sicherlich nicht auf der Suche nach einer Beziehung.


    „Was genau verstehen Sie unter ‚Männern wie mir‘?“, erkundigte er sich und klang verärgert.


    „Attraktive, selbstbewusste Männer, die sich ihrer Wirkung bewusst sind“, gestand sie. Sie musste ihm deutlich machen, dass seine Versuche zwecklos waren. „Ich hingegen bin unscheinbar …“


    „Blödsinn.“


    Ihre Augenbrauen wanderten nach oben. „Erlauben Sie mal! Sie wissen nichts über mich.“


    „Ich weiß genug. Sie wurden verletzt. Deshalb halten Sie jeden auf Abstand, der Ihre Welt ins Wanken geraten lassen könnte. Sie haben eine viel zu schlechte Meinung von sich und verstecken sich hinter Ihrer Freundin …“


    „Sie haben kein Recht, sich ein Urteil über mich zu erlauben!“, schrie sie. Seine Analyse war lächerlich und allgemeingültig wie diese oberflächlichen Wochenhoroskope. Ihr wurde bewusst, dass es sich um die seltsamste Unterhaltung handelte, die sie jemals geführt hatte. Und das noch dazu in einem mit Menschen überfüllten Raum.


    „Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.“


    Sie hielt ihn mit ihren ihm zugewandten Handflächen auf Abstand. „Das Ganze ist die Aufregung nicht wert. Sie waren auf der Suche nach einem netten, kleinen Abenteuer, das ich Ihnen nicht bieten werde. Ende der Geschichte.“


    „Was sagt Ihnen, dass ich einer DIESER Männer bin?“


    „Nun …“ Sie legte den Kopf schief. „Das ist doch offensichtlich.“


    „Für wen? Für eine Frau, die Angst vor Abenteuer und Leidenschaft hat?“


    „Nein, ich …“


    „Sie sind feige, meine liebe Eva. … Eva! Der Name passt nicht zu Ihnen. Eva hat gewagt, von verbotenen Früchten zu kosten.“ Eine Strähne seines schwarzen, kinnlangen Haares schob sich vor sein rechtes Auge, und seine Wangen röteten sich. Das Blitzen seiner Augen strafte den regungslosen Gesichtsausdruck Lüge. Weshalb regte ihn dieses Thema nur so auf?


    „Sind Sie Adrenalinjunkie?“, fragte sie ihn. „Sind Sie enttäuscht, dass ich Ihre Sucht nach ‚verbotenen Früchten‘ nicht teile?“


    „Wie bitte?“


    Jetzt hatte sie ihn verärgert. „SIE haben doch von Abenteuern gefaselt.“


    „Ich sprach in erster Linie von Leidenschaft. Vom Reiz, den es ausübt, einmal die Vorsicht fahren zu lassen …“


    Eva lachte. „Und das soll ich bei einem Wildfremden riskieren?“


    Seine Wut schien zu verrauchen. „Vielleicht ist es dafür heute Abend zu früh.“


    „Dann sind wir endlich einmal einer Meinung.“


    „Mein unorthodoxes Vorgehen hat dennoch gefruchtet. Die Verführungsmasche, die Provokation … ich habe dadurch einige Dinge über Sie erfahren.“


    Ihr wurde klar, dass das stimmte. Gegen ihren Willen hatte sie ihm Dinge verraten, die sie einer neuen Bekanntschaft niemals mitgeteilt hätte. „Sie haben mich hereingelegt?“ Oder wollte er sie bloß von seinem Versagen beim Flirten ablenken? Egal. „Eins zu null für Sie.“


    „Könnten Sie es riskieren, den Schutzwall um Ihr Herz für mich ein wenig herunterzulassen?“


    Sie überlegte, ihm diese Chance einzuräumen. Sie überlegte wirklich. Aber trotzdem … Männer wie er - auch wenn er diesen Ausdruck offensichtlich hasste - ließen sich nicht ernsthaft auf eine Beziehung ein. Nicht, wenn sie dank ihres Aussehens so viele Frauen haben konnten, wie sie wollten.


    Der Fremde hob seine Hand zu ihrem Gesicht. Eva zuckte erschrocken zurück. Als er reglos abwartete, entspannte sie sich. Seine Fingerspitzen strichen über ihre Wange. Die Berührung verursachte ein warmes Prickeln. Irritiert von so viel Nähe griff sie nach seiner Hand, um sie wegzuschieben. Seltsamerweise war sie nicht mehr in der Lage, ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen, als sie in seine Augen sah.


    Schweigend standen sie sich gegenüber. Ihre Hand lag an seiner. Evas Augen versanken in der bodenlosen Tiefe seines Blicks. Ihr Brustkorb wurde schmerzhaft zusammengedrückt, bis sie mit einem zittrigen Laut nach Luft schnappte. Eva war unendlich froh über die Lautstärke und das flackernde Licht in dem Lokal, die ihre Reaktion hoffentlich verbargen.


    „Nein.“ Mit übermenschlicher Kraftanstrengung schaffte sie es, die Berührung zu unterbrechen. „Nein, das Risiko ist zu groß. … Tut mir leid.“ Gott, wie leid es ihr tat, dass der Mut sie verließ.


    „Doch zu feige? … Schade.“ Er lächelte. „Vermutlich hätte ich mich nicht mit Ihnen streiten sollen.“


    „Für einen geübten Verführer schlagen Sie sich furchtbar schlecht.“


    „Dem muss ich leider zustimmen“, gab er zu. „Üblicherweise habe ich meine Emotionen besser im Griff. … Vielleicht, wenn Sie mir noch einmal eine Chance …“


    Sie schüttelte den Kopf. Noch einmal? „Ich bin nicht die Richtige.“


    „Ob das zutrifft, kann ich selbst beurteilen. Alles, was Sie interessieren müsste, ist die Frage, ob ICH der Richtige für SIE sein könnte.“


    Sein attraktives Äußeres, das sie ansprach; die Dunkelheit seiner Seele, die sie magisch anzog; seine Schlagfertigkeit, die ihre Lebendigkeit weckte; sein ruhiges Selbstbewusstsein, das einen starken Reiz auf sie ausübte …


    Ihre Augen wurden riesengroß. „Führen Sie mich nicht in Versuchung.“


    Mit einer raschen Bewegung wandte sie sich um und schlängelte sich an den umstehenden Menschen vorbei. Ihr Blick suchte Mimi oder Ellen in der Menge, doch sie konnte ihre Freundinnen nicht entdecken. Um zu verhindern, dass sie umdrehte und nun ihrerseits den Unbekannten um eine zweite Chance anflehte, ging sie vor die Tür.


    Durch die kühle Luft im Freien kehrte die Klarheit in ihre Gedanken zurück.


    Was war nur mit ihr los? In der Nähe des Mannes hatte sich ihr das Gefühl aufgedrängt, dass sie etwas verbinden könnte, dass sie ihm ähnlich war. Und das fand sie fast so absurd wie die Sehnsucht, sich auf ihn einzulassen.


    Sie schlang die Arme um ihren Oberkörper und tippte mit dem rechten Fuß auf den Boden. Wieso hatte sie zugelassen, dass die Unterhaltung mit ihm ihr so nahe ging? Weshalb hatten seine Anschuldigungen sie nicht kalt gelassen?


    In ihrer Handtasche kramte sie schließlich nach ihrem Handy und tippte eine SMS. Sie würde nicht riskieren, ihm noch einmal entgegenzutreten.


    Ein paar Minuten später trat Mimi zu ihr. „Wo ist dein Verehrer?“


    „Hat sich längst wieder mit all seinen Verführungskünsten in die Hölle zurückgezogen.“


    „Was ist passiert?“


    „Das erzähle ich dir auf dem Nachhauseweg.“


    Mimis Stirn runzelte sich. „Müssen wir los? Wegen dem Kerl? Warum angelst du ihn dir nicht? Er schien perfekt!“


    „Möglicherweise für eine andere Frau. Ich weiß nicht, was ein gutaussehender Mann wie er von mir wollen sollte.“


    „Aber du warst ganz angetan! … Mir für meinen Teil hat er nicht gefallen. Dieses breite, kantige Kinn! Die viel zu hohen Wangenknochen! Der verkniffene Mund!“


    „Das stimmt nicht. Er ist unglaublich attraktiv!“


    „Hab ich dich ertappt!“ Mimi lachte. „Obwohl ich tatsächlich der Meinung bin, dass er zu düster aussieht.“


    „Mein Herz hat schneller geklopft“, gab Eva widerwillig zu und unterdrückte ein Seufzen. „Aber glaubst du, so ein Mann würde eine ernsthafte Beziehung eingehen? Glaubst du, er würde warten, bis ich bereit wäre, mich auf ihn einzulassen, wenn ihn ständig Frauen anhimmeln?“


    „Du könntest diesbezüglich über deinen Schatten springen.“


    Eva schüttelte den Kopf. „Höchstens bei jemandem, bei dem ich nicht vor lauter Minderwertigkeitskomplexen im Boden versinke. Er ist zu hübsch für mich. Ein Mann wie er bedeutet nur Probleme, verstehst du?“


    Mimi legte ihr einen Arm auf die Schulter. Eva erkannte an ihrem Gesichtsausdruck, dass ihre Freundin ihr wirr klingendes Argument nachvollziehen konnte. „Hoffentlich hast du wenigstens nach dem Namen des Dunklen Lords gefragt, falls du deine Meinung ändern solltest“, überlegte Mimi.


    „Ich weiß nicht, wie der Dunkle Lord in Wirklichkeit heißt. Aber das macht nichts.“


    „Und du willst tatsächlich schon nach Hause?“


    Eva nickte. „Wir müssen nur noch auf Ellen warten.“


    „Die ist beschäftigt. Vor morgen früh können wir sie von ihrer neuen Flamme nicht loseisen.“


    Sie seufzte. „Dann also nur wir zwei. Ich verspreche, dass ich es nächstes Wochenende wiedergutmachen werde.“


    „In Ordnung. Ich verzeihe dir.“ Mimi winkte ein Taxi herbei.

    

    



    Ende der Leseprobe

    

    
 „Adolescentia Aeterna - Die Entdeckung der Ewigen Jugend“ von Betty Kay


    

    



    Nähere Informationen und weitere Leseproben finden Sie auf der Autorenhomepage http://www.betty-kay.at/.

    



    Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

  


  
    

    Inhaltsangabe

    



    Über die Autorin


    Mein Deckel


    Wieder zurück


    Spätdienst


    Letzte Worte der Autorin


    Adolescentia Aeterna - Die Entdeckung der Ewigen Jugend


    Prolog


    3. Kapitel


    Inhaltsangabe


     

  

OEBPS/Images/image007.jpg
g





OEBPS/Images/image005.jpg





OEBPS/Images/image006.jpg





OEBPS/Images/image003.jpg





OEBPS/Images/image001.jpg
-

\e‘ |





OEBPS/Images/image004.jpg





OEBPS/Images/image002.jpg





OEBPS/Images/cover.jpeg





OEBPS/Images/data-url-image.jpeg





